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Backsteinburgen in Preußen 

Die Burgen des Deutschen Ordens in Preußen' zeigen eine cha­
rakteristische rechteckige Blockform (Taf. VII, l),2 die Karl-
Heinz Clasen als sogenannten „Konventhaustyp" klassifiziert 
hat.' Trotz der farbigen Pracht vieler Innenräumc, vor allem der 
Innenräume der Konventskirchen,4 hat man die Burgen, ihrer 
militärischen Bestimmung gemäß, vielfach nur als „Rohbauten" 
betrachtet.' Doch die Forschungen des vergangenen Jahrzehnts, 
vor allem die Arbeiten von Marian Kutzner, haben sich auch mit 
dem breiteren ikonologischen Kontext beschäftigt.6 Dazu kam 
in der Nachkriegszeit das Interesse der europäischen Denkmal­
pflege für die farbige Fassung mittelalterlicher Monumental­
bauten,7 wie der 1945 schwer beschädigten Maricnburg.K Kutz­
ner hat auf ein Schlüsselwerk zur Architektur der Deutschor­
densburgen hingewiesen - die preußische Apokalypse des Deut-
schordcns-Priestcrs Heinrich von Heslcr (Anfang 14. Jh.). Das 
Ordenshaus (unser hu.s) stellt nach Kutzner1" das neue apokalyp­
tische Jerusalem dar: Und maz die stat geziert in vier gleich ge-
wierl; Wen ir hoe was glich der lange; Und ir wite was glich der 
enge. Die irdischen Repliken dieser Vision, die ein hoen grozen 
berg irbuwen .... sollten monumental und schön sein ... mure 
groz und reich habende ... und sie sollten der Verteidigung ge­
gen das Heer der Hölle dienen: Do Lucy/er vorslozen wart, und 
an das verboten ris ... Diese Vorstellung konnte, der symboli­
schen Bedeutung gemäß,10 auf die heidnischen Pruzzen und Li­
tauer übertragen werden," eine mehrschichtige Bedeutungs­
struktur, die Kutzner als „Herrschaftspropaganda" charakteri­
siert hat.12 

Von ästhetischen Gesichtspunkten ausgehend, wird man die in 
der Fachliteratur und vor allem in der gegenwärtigen Praxis 
der Denkmalpflege betonte Eigenschaft der Ordensburgen in 
Preußen als „Wehrbauten" in Zweifel ziehen," auch wenn der 
martialische Charakter durch Conrad Steinbrechts spektakuläre 
Restaurierung der Marienburg in den Jahren 1882 bis 1922 ver­
stärkt wurde. Ziel dieser Restaurierung war die Vision einer wil­
helminisch-kaiserlichen „Schanze" des Deutschtums im Os­
ten." Das Werk Steinbrechts vernachlässigt die malerischen 
Ausdrucksmittel, akzentuiert die kräftigen Umrisse roher Mau­
ern und Türme sowie „mauerfeste" Motive, Dekorationen aus 
farbiger Glasur und schwarz gebrannten Ziegeln.15 

Auf die künstlerische Dekoration der Backsteinbauten des 
Deutschen Ordens in Preußen hat zuletzt Tomas Torbus hinge­
wiesen."' Unabhängig von bisher kaum geklärten Fragen nach 
der Werkstatt und technologischen Details ist die ideelle Aussa­
ge der Bild- und Ornamentmotive nicht zu übersehen. Dabei 
überwogen apotropäische Zeichen (Buchstaben und Bilder) 
oder Darstellungen, die sich als Ausdruck einer kämpfenden 
Kirche auf die Mission des Ordens bezogen.17 Das älteste erhal­
tene Bild dieser Art ist das Tortympanon der Burg zu Birgelau 
von etwa 1260. Das Tympanon stellt einen Vertreter der neuen 
milites Christi, einen Ordensritter zu Pferd dar (Abb. 1J."1 Diese 
Burg wurde an der Stelle der ersten vom Orden unterworfenen 
preußischen Siedlung errichtet. Geringfügige Reste der archi­
tektonischen Ausschmückung nicht erhalten gebliebener früher 

Gründungen in Elbing und Brandenburg lassen nur Vermutun­
gen über die Art der eingesetzten Motive zu, an denen auch die 
Marienburg um 1280 Anteil hatte.'" Die Betonung der Tore zeigt 
auch das Beispiel Birgelau, außerdem das schon erwähnte Tor­
portal der Marienburg. Die monumentale Arkade erinnert hier 
an die Form des Tores zum Paradies,20 geöffnet für die Erlösten 
und zugleich den bewaffneten Heerscharen des Teufels ver­
schlossen. Auf den außerordentlichen Rang des Baus weisen 
auch die Köpfe an den Kapitellen der Dienste. Die geschlosse­
nen Augen der Figuren und der damit ausgedrückte Schlaf der 
Wache lässt sich an dieser Stelle nur mit Psalm 127,1 erklären: 
Wenn der Herr die Stadt nicht behütet, so wacht der Wächter 
vergebens. Auch derartige ikonographische Inhalte dienen dem 
sakralen Anspruch der Konventburg. 

Kennzeichnend für die Entwicklung der Marienburg ist, ab­
gesehen von Arkadenfriesen und Schmuckgicbeln. die auf die 
Beschäftigung einer brandenburgischen Zisterzienserbauhütte 
hinweisen, die Verlagerung der großen Torarkade von der 
Hauptachse auf die Ecke des Nordflügels (Abb. 2). Solch ein Ef­
fekt war möglich, als man sich entschied, in das Giebelfeld auf 
der Ostseite eine plastische Marienfigur zu stellen, die der Ko­
lossalfigur der Maricnburger Regina coeli (um 1340) voraus­
ging.22 Maria wurde damit schon um 1280 als Königin Preußens 
erkoren, wie zahlreiche spätere Quellen belegen.2' Grundsätz­
lich bedeutete die Rücksetzung der Torarkade eine Einhaltung 
der Proportionalität und Regelmäßigkeit, zugleich deren Unter­
ordnung unter die Missionsideologie sowie das Bedürfnis nach 
Legitimierung der Herrschaft des Ordens in Preußen. Dieser 
Prozcss gewann an Bedeutung mit der Verlegung des Groß-
meistersitzes des Ordens von Venedig nach Marienburg 1309. 
Zu dieser Zeit wurde zum ersten Mal die Regelmäßigkeit des 
Baus beim Umbau des Haupthauses durchbrochen. Der neue, 
dreijochige Bau des Maricnburger Kirchenchores mit polygona­
lem Schluss, ausgeführt in Formen der Kathedralgotik, wurde 
dem kubischen Baukörper der Burg vorgesetzt. Die Kirche war 
auch eine malerische Dekoration der Maucrllucht, die sich an 
Vorbildern in Gebieten der Backsteingotik orientierte.24 Als 
Vorbild des farbigen Dekors im baltischen Backsteingebiet gilt 
vor allem die Marienkirche zu Lübeck. Jerzy Frycz machte 
schon vor Jahren auf die gemalte Gestaltung der kirchlichen In­
nenwände aufmerksam, Natursteinimitationen mit Quaderung 
und grauweißem Anstrich.25 

Ideologischer Höhepunkt in der Ikonologie der Marienburger 
Kirche2" ist die Mosaikfigur der Madonna in der Fensternische. 
Diese acht Meter hohe Figur, von farbigem Mosaik bedeckt, 
wurde vor goldenem Hintergrund im farbigen Umfeld der Wän­
de aufgestellt. Friedrich Gillys bekannte Zeichnung der Marien­
kirche (1794), später als Tafel in Kupferstichalben publiziert, 
zeigt Details wie blitzende Sternenketten über den Fensterbogen 
(Abb. 3), die nach Form und Material mit den Sternen in der 
großen Madonna-Nische identisch zu sein scheinen. Das heißt 
wohl, dass die verputzten Wandflächen der Nische mit den gol­
denen Sternen blau bemalt gewesen sind. Die Verwendung die-
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ses im Allgemeinen im Innenraum auftretenden Motivs an der 
Außenarchitektur verwandelt den vorspringenden Kirchenchor 
gleichsam in ein kostbares Ziborium, das in der Vorfeldperspck-
tive, vom Sammelplatz für die Pilger an der Ostseite, sichtbar 
war(Taf. VII, 2). 

Der Stil der Lübecker Werkstatt kam erstmals bei der Aus­
führung des Chores der St. Jacobi-Ordenskirche zu Thorn in den 
Jahren 1305 bis 1309 zum Ausdruck.27 Die geometrischen Mo­
tive in plastischem Relief, die zweifarbige Zusammenstellung 
des roten Backsteins und der grün-gelben oder braun-gelben 
Glasur am Sockel wurde an der Mauerkrone und in der Dachzo­
ne durch eine kontrastreiche, farbige Fassung ergänzt (Abb. 4, 
5).28 Ein Negativbild-Effekt der weißen Filigranzeichnung von 
Maßwerken und Wimpergen auf dem schwarzen Hintergrund 
der Friesbänder, Strebepfeiler und Giebel erweckt in Verbin­
dung mit den Backsteinprofilen oder schmalen, plastischen Fia­
len den Eindruck einer raffinierten, „himmlischen" Struktur. So 
waren die Konventsburgen als Wehrbauten, trotz der zum Teil 
martialisch und pragmatisch gestalteten Form, von jenem „ent­
behrlichen, gemalten Dekor" nicht befreit. Zwar haben der 
Wehrgang anstelle des Kronenfrieses und verteidigungsfähige, 
strcbepfeilerlose Wandschilde die Möglichkeiten des Dekors 
ziemlich beschränkt, doch die mit Blenden verzierten Dachgie-
bcl haben ihren Schmuck behalten. Das illustriert das Beispiel 
des Marienburger Infirmeriegiebcls am Mittclschloss mit dem 
Motiv der Maßwerke aus Kunststein in den großen, blau­
schwarz bemalten Blenden über dem Wchrgang. 

Die Marienburg stellt in der Reihe der typischen Konventhäu­
ser ein außergewöhnliches Beispiel dar, das von dem hohen, sa­
kralen Rang abhängig ist," ein Ort, an dem sich das Castrum 
sanetae Mariae neben der civitas sanetae Mariae entwickelte. 
Ihr Platz wurde von Maria, der Patronin des Ordens, „be­
stimmt". So ließ sich die Tatsache der Burg- und Stadtgründung 
im Kontext des legendären Kultus der Marienburger Madonna, 
der über den Bau des geistigen Ordenszentrums entschied, als 
preußisches „Marburg" interpretieren.30 

Weitere Konventburgen, die nach dem Vorbild der Marienburg 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts und zu Beginn des 14. Jahr­
hunderts errichtet wurden, weisen kein so reiches ikonographi-
sches Programm mehr auf. Die Ordenskonvente waren bemüht, 
regelmäßige Anlagen mit hervorragenden Proportionen zu er­
richten, die Mauerflächen aus schwarz gebrannten Backsteinen 
in geometrischen Formen, meistens Rauten-Motive." Die Burg 
zu Rehden war dafür das beste Beispiel (Taf. VII, 1)." 

Die hier versuchte Analyse der Faktoren, die den Dekor der 
Backsteinburgen in Preußen beeinflusst haben, kann Hinweise 
zur Rekonstruktion ihrer verlorenen Außenansichten geben. Die 
Farbigkeit der Oberfläche war vom unterschiedlichen Rang, von 
Bedeutung und Funktion der Burg im Netz der Konventhäuser 
abhängig, deren Typologie von der rohen „Kasernenfestung" 
Ragnit an der Litauen-Grenze bis zu dem reich dekorierten 
Hauptkonventsitz Marienburg inmitten des Ordensstaats reicht. 
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Abb. 3. Marienburg. Schlosskirche von der Süd-Ost-Seile nach F. Gilly/ 
F. Frick (1799) 

Abb. 4. Thom. Jacobikirche. Chor von der Nordostseite, Zustand 2001 
(nach Restaurierung) (Foto: Pospieszny) 
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Abb. 5. Thorn, Fragment der Jacobikirche von Süden, restaurierter Mal­
schmuck des Chors Marienburg, Marienkirche von Süden (1885) 
(Foto: Pospicszny) 
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